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Wir wollen dir Blumen tragen, 
Du liebes Jesuskind, 
Weil im Schnee vor deiner Krippe 
Alle Gräser erfroren sind. 

M a r i a Kahle. 
,,^^»^¥>>»»^t^»^»»»»«»*>*M^»^'»i«»»*'»»^**»^^»i»««,»a*'*'<*»«»»»^»««»^»»»^ 

Maria Aable. 
Ein bali 

Wqifalrii hat int* Die größte dmtsche Mchterin 
geschenkt: Ainictte v. Dvoste, eine Dichterin, von 
der Derlw b. Liliencrou sagt: „Anette v. Troste, 
c> 'du niächtist'ö, tcl^nc-mure* Fraiueuziiüiner'. stän
dest du vor mir, fiel ich auf* .ttni:, uud küßte, über-
strömend dir diie Hände uud dankte dir für Dein 
große*, gütige», liebeschweres, edle*, qeheimili*oolle* 
Herz." Es fftöi Meilschen — sie brauchen nicht 
einmal Dichter KU sein —, denen niün für 
ihr H er ^ danken mochte. Mit der Drostc hat 
Maria Mahle da* qroße. gütige, edle und tief reli
giöse Herz gemeinsam. 

Der GruTibton ihres Wesens, die Quelle ihrer 
sittlichen Größe und cpistW'n streift, da* Geh ei m-
wis de* ^/iiihwö i'iirer P.'rsänlichteit erklingt in 
dem tiefsten nnd ßnn!'Wen> ihrer GMchtöälrde: 
,,Gia,nn;et seist du, Königin." 

„Geht lüic Inngsrau durch den Schein. 
Blick auid Sinm im Grenzenlosen, 
Morgensenchten spinnt sk e in . . . 
Schneit e* Rosen? . . .Schneit es Rosen?" 

An* Westfalen flammen crlxr auch Wivukind 
und unser Pietieiiberg. Iir diesem Sonde sitzen 
noch ebÄi die „Mmtia.*s\iiiern'' aus jat>rtauseud-

ischer Gruß. 

afein Erbe uud sprechen 'der Dichterin uach: „Vir 
sind oonk Staim'ni des Recken Wionnitb." 

Von ha fec starte .sr»eiinat= und Vaterlandsliebe 
der Dichteriit. Wie heiß Pulst ihr Dichterblut, 
meint sie. in ihre tyrtäisch dail̂ inisckMeitenden Vcirse 
Manien ein flechten kann, wie: Ariniu, Volker, 
seidenen*, Blücher, ^chill, Görres, Schlageter, 
Hitler. H îndiTnbiurg! 

„£) >3tolz, o Wouue, <d,eu,t!sch M seilt." 

Westfalen ist aber auch ba* Land, bach die nid* 
st:it ftliintxn fü,r 'dia* Deutschtum hier im Osten 
gestellt hat. 

Maria Kahle, hat 7 Jahre in Vrastlien für 'r>ciut= 
sche Ehre,^ «deutsche* Recht ltich deutsche Not gsr-
lämpft. Sie will auch feril erHill dem Anstand-
oentsch:n »da-. Rückgrat. stärkcM, 

„»daß er auch in fremdem Vodeir inurzelub 
doch nimmermehr sein eignes SMst terlitert." 

Sie weiß, was wir hier wollen. Wer könnte, es 
b.ßer iiiivdriitfeii, al* sie e* tut: 

„Wir wollen 'dZu tischler Art und d̂eutschem Lebm 
Hlier dranßeil uiulineriltüde Hüter fein!" 
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Hier draußen — was schluchzt, was blutet, was 
bäunlt sich nicht trotzig und zähneku>irschen!d auf iu 
diesen winzigen zlvei Worten! Und so ist sie zu 
uns gl0kolNlnen, ein Nachzügler der Kä,inpen bes 
13. Jahrhunderts. 

Ms Dichterin und Mensch. 
Was ist größer in ihr? Wir werden schlechte 

Schiedsrichter sein. Wir stehen noch ganz im 
Bann dieser wunderbar steschlossencn und v&fen 
Persöulichkeit, deren Eiubruck an Balte (Dr. Egon-
Erich Albrecht) treffend so geschildert hat: ,',Nie 
astvc wind einein die Geschlossenheit und sittliche 
Größe dieser deutschesten Dichterin klarer, <uls wenn 
man sie selbst sprochu hört. Das ist ein so schönes 
nild starkes Erlebnis, d̂aß seiner, der es erfuhr, es 
je vergessen wird!" 

Ein Weihulachtsgruß vieler dankbarer Balten 
fliegt voll Ostland hinüber nach Westlaud! 

A. B. 

Einer baltischen Frau 
ins Album. 

„Dm Sang hex Starken w'll ich Halleud sing.m, 
Die nicht bei halbem Werke stille st.hu, 
Die, hoch den Blick, auch durch deu Abgrund gehn, 
Die, wenn die Schicksalswogeu sie bezwingen, 
Noch einmal lächelird zu den Sternen sehn!" 

Der starken, gütig-mütterlicheu Frau werde ich 
gedenken, 

so lange ich lebe, in Dank für schöue Stunden; 
der Gütigen, die mir zeigte, was wahrer Udcl ist. 

M a r i a Kahle. 
(Das Gedicht ist „Tatmenschen" betitelt und findet sich im 

Gedichtbande „Vülk, Freiheit, Vaterland"). 

Maria Aahle und die Rinder. 
Geht da die Anneliese — 3 Jahre und 8 Mo

nate alt — mit ihrer „Amutz" (Großmutter) im 
roten Jäckchen und Mützcheu zun: BlumeuhäiMer, 
um Rosen zu kaufen. 

„Für wen sind die Nosen?" fragit die Kleine. 
Ter Großmnbtier fällt es nicht schirm, der Klei

nen, die schon eine Menge Gedichte answ^ndig 
kennt, ^zu erklären, das; sfc für ieiuaiid, der all' 
die schönen Gedichte macht, bestimmt sini). 

„Und du — fügt die GroßlUlltter hinzu — wirst 
sie überreichen!" 

—„Aber wie soll ich deim sagen?" fragt die 
Meine. 

„Willkommen!" sollst du sagen." 
—„Das ist nicht hübssch. Ich werd.' sagen: 

„Ich komme gern." 
Und dabei blieb sie. 
AI» nun die Dichterin im Hause der Groß

mutter abaestiogeu war, wich die Kleine nicht mehr 
von der Seite der stillen, feinen Frau und sagte 

unentwegt ihre GMchte auf, als .ob der Finger 
eines Genius die Saiten des rhythmischen Lallens 
iin Mensch^npüppchen 'berührt hätte —„Anneliese 
auf der grünen Wiese", „Hemldenmatz" und sogar 
das Goethesche: „Ich giug im Walde so für mich 
hin." 

AIs sie sich lnüde geredet hatte, sagte sie plötzlich: 
„Aber bu sagst mir ja garnichts!" 
Es dauerte nicht lange, da erhielt sie uou der 

Dichterin folgendes Gedicht: 
, .. ' * l ., - • 

F ü r A n n e I i ef e. 

Heute Nacht im Traume, Auuciliese, 
Sah ich eiue große grüne Wiese, 
Uud eiln Keines Äeineg Mädchen sasz 
Mitben in der Soni^e da im Gras, 
Hatte ein ganz rotes Jäckchen an, 
Wie es nur Rotkäppcheu haben kauu. 
llnld banleibeni, m ideiii grünen Grase, 
Saß der glite alte Osterhase. 
Und die kleinen Häschen mußten springen 
Und >dem Kindchen bunte Eier bringen. 
Note, blaue, grüne, ach wie fein! 
Packten sie ihm in ein Körbchen ein. 
Und das kleine Mädchen hat gelacht, 
Weil das Häschen ihn: so tfteC gebracht. 
Und es sagte: „All die schöneir Gaben 
Soll jetzt meine lieb? Amutz haben!" 
Doch da fragte ich: „Mein, Siebes Kind, 
Bist dn Notläppchen, sag's mir geschwind! 
Willst du deiue Großinama besuchen,, 
Bringst du Gier ihr und Wein und Kuchen?" 
Ach, lvie lachte da der Osterhase, 
lind die Häschen kullerten im Grase, 
Schlugen Purzelbaum vor lauter Lachen. 
„Nein, was fragst du da für dumme Sachen! 
Sieh doch her, das ist doch Auueli^e, 
Anneliese auf der grüueu Wiese" 

M a r i a Kahle. 

So geschehen im Valteillal^lde iin Oktober 1920. 

A. B. 

IPerfe von Maria Rahle: 
L i e b e u n d H e i m a t , Gedichte (1910 in 

Brasilien, 1922 in Deutschland). 
Am N h e i n , Festspiel (1916 in Brasilien, 

1923 in Deutschland). 
G e g r ü ß e t s e i st d u, K ö n i g i n ! Ge-

dichte (1921). 
U r W a l d b l u m e n , Gedichte (1921). 
N u h r l a n b, Gedichte (1923). 
Vo lk , F r e i h e i t , V a t e r l a n d , Gedichte 

(1923). 
G e k r e u z i g t Volk , Gedichte (1024). 
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Alles Leben ist ewige Gstern. 
M a n f r e d K y b e r . 

{„Unter Tieren", II.) 
» « m • • " » • ' • • ' . I I > - ^ ^ . »MOM——-^ r**" i - - ~ -i rnrr i - i_r i i " -. i. jiiVir _r i i n j .nnr i . n r r u juVTi i_nr i. juin.ru i .nB 

Manfred Rybers 
(Manfred Kyber, Unter Tieren, Zweiter Va> 

Von A, \ 

Der erste Band ist in freu Hänbm von hunderb
tau seich Menschen. Vom Aweiten ist das zehnte 
Sani send 'erschienen, iveitere Vcmsenbe lvevden nn,ch-
FoTgen. Keine itferrasichnng für den, 'der eümnal 
für ei>nige Zcl't 'der StiM den Wicken gelchrt hat 
nick ttwiitesC Cybers Führung in foie frische, freie 
Gottesnatur hinan e<g>e«wau!dert ist. Kiinstlerisch er-
sch/ut, llebonbilg ltUd uiNideryeMch gestaltet, kommen, 
'durch diesen Bam«d entfesselt, neu auf uns zu der 
Hcmllsiler „mit fom Avüi richtigen Mtoftliaischna im 
Gesicht", to 'heuchlerische Ma,u scheu „mit dom 
Schn!a,uzeutnch<a!us einem Wessevichbliâ tt", der „hoch-
gestellte" A'fße „mit toem 'hachgesbellten Nheumatis-
nms", fefcr Oberaffe, der sich „amtlich kratzt", 'die 
Ente nijit dem 4md6ikimfoseiti GesichDHus'druck", diie 
Sardelle Fl<ora Flosfemiftoh, „eine ui^eussbar hüb-
sche Person" und virfe, Me, andere, die Kyber mit 
wenigen Worten, oft mit ei>nem glücklichen Eiyeu-
sch>aftsu>ort plastisch zu machen weiß. 

So werben denn >auch 'diese Tiergesch'chben, eben-
so wie idie des ersten Baüvdes, zu einer Quelle hohen 
künstlerischen Geu,usses. Huld doch ist efaii Unter* 
schied zwischen dein zweiten un!d dem ersten Bande. 

Es wiid immer oeiiitficher, was die Ti'eraeschÜch-
teu be^recken. Ziv«r merkten mir es bereits dem 
ersten Banroe an, daß hier Menschen dargestellt, 
menschliche Eigenschaften «ins Diene WVvtMgon wer
den. Gnte Fabeldichter, Oberländers Dierzeich* 
mengen fielen uns «lm, und gerade dadurch prägben 
sich uns diese Tier gestalten ein, lvurden sie uns — 
amüsant. 

Von M a n f r e d K y b e r . 

I n einem Heukorb oben auf der Dachkammer 
lag eine Katzenmntter nnt zwei Kahcnkindern. Die 
Kinder waren erst vor wenigen Tagen zur Welt ge-
kommen und sie waren noch sehr hilflos — kleine 
Pfoten hatten sie, die immer ausrutschten, und un-
verhältnismäßig große Köpfe mit blinden Augeu, 
Me sich suchend im Magenfcll der Mutter vergruben. 
Sehr sonderbar sahen sie aus. Aber die Katze fand 
Ne über die Maßeu schön, denn cs waren ja ihre 
Kinlder, das eine grau und schwarz getigert, wie 
sre selbst, eine Schönheit also, wie man wohl ohne 

neustes Tierbuch. 

Wer Kyber will uns nicht, nur zerstreuen.. Die 
Mere sollen uns nicht nur amüsieren, wir sollen 
sie lieb gewinne::, ya„ sie sollen' uns unautastblar 
werden. Wem 'die Geschichte „Nachruhm" im 
2. Bande das noch nicht sagt, der findet es in halb 
künstlerischer, halb anthroposophischer Form auf 
deu letzten 75 Seitim. Dieser Teil schließt sich eng 
an sein vorangegangenes Werk: „Tierschutz und 
Kultur" an. Auf dieses Gebiet werden nicht alle 
dein Dichter folgen können. Die Schonung der Tier-
weit zieht eine Verheerung der Pflanzenwelt nach 
sich,̂  und gehört oeuu diese nicht in den großen 
Kreis der Dinge, hat sie keine Seele? Auch kom-
men wir darüber uicht hinweg, daß auch Jesus die 
Netze auswerfen ließ und die Hungrigen mit Fisch-
lein speiste. Was bedeuten aber solche Bedenken 
gegenüber der Kunst der Darstellung? 

Besonders Lefor mit künstlerischem Gehör für. 
bk Feinheiten des Stils werden auch an diesem 
Bande die Kunst der Sprache, des Satzbaues und 
der Lautmalerei bewunderu: die vielen „i's" beim 
Mäuschen, die „u's" beim Käfer, die „a's" beim 
Huhn. An solchen Kleinigkeiten zeigt sich der 
Meister, offenbart sich eine ganze Welt liebevoller 
Hingabe an den Stoff. So sei denn auch dieses 
Buch allen Freunlden der Kyberschen Kunst warm 
empfohlen. 

Mit Erlaubnis des Dichters und Verlegers, 
denen für ihr warmes Interesse, das sie den „Herd-
flammen" entgegenbringen, auch an dieser Stelle 
gedankt sei, drucken wir nachfolgende Geschichte 
a u s d e m 2. B a n b e als kleine Kostprobe ab. 

falsche Bescheidenheit sagen durfte — das andere 
ganz der Vater, der bunt war, mit eleganten 
weißen Hosen und weißen Handschuhen und einem 
Tupf auf der Nase, und der so gefühlvoll sang. Wie 
hatten sie beide so herrlich zusammen gesungen an 
den ersten Märzabenden im Garten, zweistimmig, 
viele hübsche Lieder. . . . . Sehr begreiflich, daß 
diese Kinder mit den kleinen rutschenden Pfoten 
und den großen Kopsen so prachtvolle Geschöpfe 
geworden waren, nicht nur Katzen, was an sich 
schon der Gipfelpunkt ist, wie jeder weiß, nein. 

Mutter. 

i, Walter Seifert, Stuttgart-Heilbronn, 1926.) 

ehrst ng. 

Unter Tieren, Zweiter Band). 
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KatzeNtinder, wie sie die Evde noch nicht gesehen! 
Stolz reckte sich die Kvtzenmutter in die Höhe und 
betrachtete liebevoll schnurrenld die kleinen Wunder 
ihrer Welt. 

Hier 'bicfc angenehme Bodeilkantiner schien 
übrigens in jeder Hinsicht der richtige Ort Zu sein, 
still uud ungestört. ©in weicher heugefnllter Korb, 
warm uud überaus geeignet für die ersten After« 
versuche, viel Gerumpel riugsheruin, voller Span-
nungeu und Entdeckungsniöglichkeiten, freundlich 
voin Mainwud beleuchtet, der burch die Fenster 
lugte, weite Flächen zum Spielen, und dann — 
welch ein berühmtes Mausrevier, welch ein weites 
Gebiet zur sachgemäßen Ausbildung der beruflichen 
Fähigkeiteil! 

„Ich sollte doch selbst mal sin wenig nach Mausen 
sehen," sagte die Katze. „Die Kleiiren schlafen uud 
eine Ablenknn'g würde mir gut tun, Kinderpflege 
ist Qngrciijfend und m'ir ist Mchsio, >ll5s bältte i,ch 
Aippetit." 

Die Katze erhob sich voin Henlager, beleckte 
schnell noch einmal ihre Kinder und strich dann auf 
leisen Sohleu, schnuppernd, an Kisten und Körbeu 
entlang. Es hatte doch, auch wenn man »allmählich 
etlvas in die Jahre gekommen luur, imnier noch 
etwas angenehm Aufregendes, so nach Mäusen, zu 
schnüffelnd. Und jetzt — raschelte da nicht jemaud? 
Roch es nicht so erbaulich nach Mäusen? War das 
nicht der feine Duft, uuveckunbar für eine kätzliche 
Nase? Noch einige vorsichtige Schritte, auf Sanit-
Pantoffeln — niemand machte ihr das nach — und 
dann stand sie vor einem Mänsenest, in dem zwei 
kleine Nackte Iuuge lagen. 

„Bloß Iuuge?" dachte die Katze, „da wären die 
^amtvantoffeln überflüssig gewesen, die können 
weder lausen noch sehen. Es lohnt überhaupt kaum, 
zwei kleine Nissen, weiter nichts.' Aber man kann 
ja immerhin, zur Stärkung sozusagen . . ." 

Sie wollte znpacken. Aber etwas in ihr redete. 
„Sie können weder laufeu noch sehen, ganz wie 

deine Kinder. Sie sind völlig hilflos und die Mut-
ter wivd Wohl tot fein. Sie sind so hilflos wie deine 
Kinder, wenn du, nicht da bist. Es ist wahr, daß 
es Mäuse sind, aber es siud kleine Man se, sehr 
kleine, es sind Kinder — nicht wahr, dn weißt es, 
was Kinder sind?" 

Es war die Mntterliebe, die redete, nnd in ihr 
redete die Alliebe, ihr künftiger Geist. Er kann nur 
reiben in einer Mutterliebe, die sehr groß ist, so 

groß wie die Mutterliebe einer Katze, denn sie ist 
eine der größten. 

„Nicht wahr, dn weißt es, Was Kinder sind?" 
frag'te die Stilnrne. 

Die Katze beugte sich herab, faßte die eine kleine 
Maus vorsichtig unt deu Zahnen nnd trug sie in 
ihren Heukorb. Dann ging sie zurück und holte das 
andere Junge. Sie nahm beide an die Brust und 
säugte sie, mit ihren zlvoi Kotzenkindern zu-
stimmen. 

-Die kleinen Mäuse ivaren schon halb erstarrt, 
aber sie erwärmten sich sehr bald im Magenfell der 
Katze. Sie waren halb verhungert, aber sie sättigten 
sich bald an der Brust der Katze. Sie fühlten sich 
völlig geborgen bei einer Mutter und ahnten es 
nicht, daß diese Mutter eine Katzenmutter war. Wie 
sollten sie das wisseu? Sie wareu blind nnd hilf
los. Über ihnen, lag schützeich die krallenlose, weiche, 
samtene Katzenpfote. 

Die Katzeitkinder wuchsen, nnd die Mänsekinder 
wuchsen, beide öffneten die Augen «und das erste, 
was beide sahen, luar die gleiche Mutter nnd die 
gleiche, große Mutterliebe. 

Sie wareu Kiuder und sie spielten miteinander 
uud die Maisonne sah zum Feuster herein und 
spielte unt. Und sie wod einen goldenen Schein um 
dai Kopf der Kachenmutter. 

Es ist dies eine wahre Geschichte. Sie ist nur 
klein und doch ist sie sehr groß. Es warld eine neue 
Welt in ihr geboren von einem kleinen Geschöpf 
und in einer ärmlichen Dachkammer. Es wird auch 
nicht immer so sein, noch lange nicht, aber es ist ein 
großes Ereignis, daß dies geschehen ist. Die Ge-
setze der alten Welt sind stark und schwer, aber sie 
werden überünunden Stufe um Stufe, denn die All-
liebe ist eine lebendige Kraft in der Seele dieser 
Erde. Langsam, sehr langsam wird die neue Welt 
aus der alten geboren, nnd das geschah schon oft 
in einer ärmlichen Dachkammer nnd die Menschen 
wußten nichts davon. Die Menschen wissen so 
wenig und an: wenigsten wissen die, welche am 
meisten zu wissen meinen. Sie wissen auch nicht, 
ob Tiere beten. Aber ich glaube, daß auch Tiere 
in ihrer Not eine Macht anrufen, die über ihnen ist 
— nnd wenn diese Katze bitten wurde, die Mntier 
Gottes nüirde sie vor allen anderen erhören. 

Die Maisoime wußte, was die Menschen nicht 
wissen. Denn sie wob sinen goldenen Schein un« den 
Kopf der Katzenmntter. 

Gedichte von Elisabeth Goercke. 
Traumsee. 

annen dicht umstanden, nnd es ist, als ob in seiner Nähe Ninas voll hohen 
liegt der See in ewgen Träumen, 
weiß von feinem Wind und Woaenbranden. 
Hohe, spitze Gräser ihn umsäumen, 
großer Viunilnelblätter gri'me Flecken 
seinen schwarzen Spiegel decken, 

jedes Rauschen, jeder Laut entschliefe 
Nur die. weiße Snmpfspirüe 
sendet ihren schweren Nauschduft 
über seine schlurnrnerdnnkle Tiefe. 
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Dat?, was uns trösten taun. 

Das< Was uns trösten taun, 
das steht iix feinem Buch geschrieben, 
ist feine Wundertat von Göttern oder Königen. 
Es sind die Wenigen, 
um derentwillen wir das Leben lieben. 

S e stehn gleich Edelblüten nnentweiht 
in Schutt und Kehricht und Ervciimüichfeit, 
damit der Glückoerlaßue nicht vergißt, 
daß diese Welt nicht ohne Gottheit ist. 

Wehe dir, Gotte-ö Ebenbild. 

Wehe dir, Gottes,Ebenbild! 
Wenn einst der Geist, der dich erschuf,' 
dich — seiner Kräfte Werk — betrachtet, 
und Unmut seinen Blick uiuuachtet, 
nnd seine Stimme schrillt 311111 Klageruf: 
Das schuf ich mir nach meinem Angesicht, 
das trägt mein göttlich Mal auf seinem Scheitel 
nnd wuchs doch auf so fremd nnd wild, 
verkrümmt, verzerrt, gering und eitel, — 
und — Besseres vermocht' ich nicht? — 
Wehe dir, Gottes Ebenbild! 

,^—N i ^ ^ v ^ ^ " » - — " • m+^^^^f 

brc|er brennen sie, bis ehi leises Knistern vernehm-
bar ist und ein loicht'Sr Tauueuduft durch da>s ZiiU' 
mer zieht. 

I m großen! Lchiistn,hl sitzt eine blasse Fran, tief 
schN'arz ist ihr G.waind. Ans ihrer Haren (gitirn 
und >iu ihren großen AiüMN swht ein tiefes Leid. 
Anf ihren Knien fitzt ihr kleiner Junge, er hvt fein 
goldloekiges Köpfchen an ihre Brnft geschmiegt, im 
Arm hält er ein h'ö%snie§ Pferdchen und einen 
großen Pfefferkuchen, 'den ber WechirachtfmiaiiN' ihn» 
gebracht 

Neben h:x Mutter steht Beust — er ist dunbol-
haarig, finster und. fest sehen seine AlMN in die 
Wellt. Die Mnttl.r hat ben einen Arm nni ihn 

Weihnacht. 
Schnmmrig ist es in htx Stube die letzten | Beult steilst finster ita. „lln'd eine Mute Mut-

K.rZen brennen noch am kleinen Bänmehen, immer bor, und Pater zMt mir an, wii.? ich mit ihr schießen 
kann. — „Ist es so recht, Vater?" 

lim »den Mund der Mubwr zmbt es schmerzlich. 
Und unn .kommen all fok Leute! Zuerst die alte 

Köchin Leiü, dann Martha und Alma,, der Diener 
Hans und Kutscher Meiert mit feiner dicken, Madi 
und den, drei Kein?» Iuugeu, und dann die vielen 
anderen, Triino, ibic alte Hnhnermaina «und Anton 
der Gärtner mit seiuin hübschen Töchtern, ein 
ganzer Zug ist es. Vater unld ich stehen an 
ian,a,cii Tischen unb jeöi.r einviängt seine Gaben, 
nnd dann singen sie alle und in jedem Gesieht stecht 
Frvnd.' und Tankbarkeit geschrieben. 

Und nuu liest Vater die Weihnachtsepistel aus 
der großen alten Bibel vor. Wir sihen alle ans bk 
Krippe, lr<o vas Jesu&finid ilm Stroh liegt, Maria 
nnd Joseph und anbetend tm-n bh drei Weisen aus 
dein Morgenlande vor dein KiiOch.n. I n der Ecke 
st'Hen Efel und Pferd nnd tfaxÄ Eng.'l schweben 
über dein Stalle und halten ein Transparent, auf 
dem „Ehre sei Gott im der Höhe" steht-, in rötiiehem 
Licht sehimmern die Buchstaben. 2c alt ist diese 
Krippe, schon b.i Großvater nnd Großmutter stand 
sie immer nuter dem Weiihnachtsbeitm. 

Und nun spielt unser liebes dti.'s Tauschen wiê  
der das schöne alte Weihiiachtefed „Es ist ein Reis 
ei'tisprnngen". Langfani verlöschen die 
Lichter,'es wird iiNmer dunkler, inib meine kleinen 
Jungen schmiegen sich mude an, Mutter." „Ja, 
nnd ich habe anch wieder bin großen Pfefferkuchen' 
Mann, den Lena mir jedes Jahr macht, j,.des Jahr 
wird er größer, sowie ich selbst"... Sein Köpfchen 
fällt müde ans Mutters Brust und im Schlaf K-
wegen fich seine Lippeu. Leife istreichdt sie ihm die 
blonden Locken. Sie sichlt, loie Beust i'hrv tzinüd 
erfaßt u.ich ftst iDriitft. „Das war wirklich Weib-
imchticn, Mutter, und so Wivb es auch immer blei-
ben für uns " B. L. 

„Und wollen lvir nlun, nachmals Weihnaehten 
feilern, so wie es iinmer war und in Eur?r Erinne
rung auch immer bleiben soll? So, unn schließt die 
Augen, aber ganz 'f.st. Da sind wir wieder alle im 
großen Saal von P. Das Licht, das von den tan-
fend Kerzen, die auf dem Banme brennen, erstrahlt 
erhellt »den ganzen Mw,m. Laufe, erklingt ans dienn 
Harmonium die 'a'Uie liebe Melodie von „Stille 
Nmh't, fyMuy:. Mcht," . . . Und unn kam int Ihr 
herein. Ihr saßt Euch au den Händen, Jally die 
Dogge, ist auch mir Ench. Vater kommt Euch ent> 
gegen nnd führt Ench zu Euren gedeckten Tisch ehe 11, 
es ist alles so schön nnd festlich und in Euren Her
zen erzittert die Fronde- fühlt ihr es? „Ja!" rufen 
beide Kinder. 

„Da ist ein Schantelpferd für Heinz, nnd ein 
großer loeißer Bär" „nnd ein Aintonwbil, ich stne 
es ganz dentlich!" rust Heinz, „und es fährt im 
Saal herum!". — „Und Benkt hat anen ganzen 
Eisenb>ahnz>uV und ein Mwüs Fahrrad!" 
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Aus dem Leben der Domschule vor hundert Jahren. 
Von A. W!,inkler-Neval. 

Der hier folgende Anffah gibt in etwas vcrnirberter 
Gestalt einen Vortraa wieder, den ich ixn Januar 1925 in 
der DomlschN'le anlcrhlich des 80-jnhrigen Bestehens des ge-
genwärtigen Schulgobänides gehalten habe. Als Quellen 
haben mir außer den 1840 erschienenen „Beiträgen zur 
Geschichte der Estländischen 3tittcr- und T«mschnle" von 
Dr. A. P l a t e die Selbstbiographie von K a r l Grnst 
v. B a e r (Reval 1865), die „Nenen baltischen SliFKKn" von 
Dr. S c h u l t z - B e r t r a m (Helsingfors 1872), sowie die 
unveröffentlichten Aufzeichnungen meines Großvaters, des 
Dr. med. A l e x a n d e r W. (gest. 1863 in Reval) gedient, 
die hier meist wörtlich benutzt wurden siud. Obgleich diese 
drei alten Donüschüler die Schule nicht zu gleicher Zeit be-
sucht haben *), so können ihre Schilderungen hier nichts-
ldestoweniger zusainmengofaßt werden, da die Zustände in 
der »Schule während der ersten Jahrzehnte des 19. Jahr-
Hunderts keinen wesentlichen Wandlrniaen unterworfen 
gewesen sind und wir ein recht anschauliches Bild der da-
iMlaligen Zeit Moinnen. Endlich habe ich zwei Bekannt-
machungen in den „Nevalischen Wöchentlichen Nachrichten'' 
von 1812 verwertet. — 

„Eine Schule hat mtmer zwei Seiten, eine ernst-
'liaste und eine komische. Wo hundert muntere 
Jungen' beismnnren sind, kann es an Instigen und 
auch bedenklich verwegenen Streichen nicht fohlen. 
Der Ernst einer Lehranstalt hat aber als Gegen-
aewicht Vie uubäudiae sprudelnde Ingenblnst nö-
tig. — I n der Douischule herrschte nie iosuitilscher 
Geist, sie war in der Tat eine ritterliche Schnle. 
Luft und Freiheit wehte auf dem hohen Felsen, der 
die etwas dumpfe und stellweis noch sipießibürger-
liche Stadt beherrschte und überragte". 

Diese Betrachtung leitet die von sprudelndeiu 
Humor getragenen, wenngleich von Übertreibungen 
nicht gam freien, prächtigen Stimmungsbilder ein, 
die Dr. Schulß-Vertram von der Donrschule ent-
wirft. Unter seiner Führung betrachten wir zu-
nächst das S c h u l g e b ä u d e , das sich damals 
gegenüber der ietzigen Domschule befand nnd in dom 
gegenwärtig die Vorschule untergebracht ist. Es 
enthielt im Parterre die Wohnnng des Direktors, 
wo man auch bei der Aufnahme exauiiuicrt wurde. 
Aus dem Vorhause führte eine breite hölzerne 
Treppe in den oberen Stock und endete auf einer 
kleinen Diele von etwa 4 Quadratschrittcu Flächen
raum. Von diesem Trevpeimbsah gingen noch 4—5 
Stufen gabelförmig nach rechts und links zn hellen 
Vorräumen mit 2 Türen auf jeder Seite. „Drei 
von diesen führten in Klassen und klapperten und 
tvaäfkn daher unaufhörlich, zeigten Spuren von 
Hinfälligkeit und warm, geschnnden nnd abgegriffei^. 
Die vierte Tür aber war ganz nen, hell ölfarbig, 
und öffnete sich nur ein- oder zweimal im Jahr zum 
feierlichen Akt der Entlassung von Primanern zur 
Holchschule." Das Vorhaus und die Treppe spielen 
bekanntlich ist den „Neuen baltischen Skizzen" eine 
große Rolle, denn sie waren der eigentliche Schau
platz „homerischer Kämpfe und Schülevbataillen".— 
„Das Treppengeländer mit seiner scharfen Biegung 

») Baer 1807—10, Winkler 1812—20, Schultz-Bertram 
1823—26. 

war die allgemeine Glitschbahn für die unteren 
Klassen. Regelmäßia wurde die Treppe in! den 
Sommevferien mit Ölfarbe nen angestrichen nnd 
ebenso regelinäßig wnrde sie von den Glitschendett 
wieder sofort abgerieben". — Prima nnd Secuuda 
waren kleine einfenftrige Räume, wo kaum 20 Per
sonen Platz fanden, die unteren Klassen waren aber 
größer und konnten 40, Quinta, Wohl 50 Schüler 
beherbergen. 

Über die O r g a n i s a t i o n d e r S c h u l e 
während der ersten Jahrzehnte des 19. Iahrhun-
devis geben die erlnäbuten „Beiträge" genügende 
Auskunft. Mit der Mitte des 18. Iahrbunderts 
beginnt ein Aufschwung der Schule, die sich mehr 
nnd mehr den damals modernen Anforderungen an-
vaftte. Von der Domkirchc, mit der sie in der ersten 
Hälfte des Jahrhunderts eng verknüpft gewesen 
war, war die Schule, die seit Beginn des 19. Jh. 
den Namen „Estländische Ritter- und Doni^chule" 
führte, völlig geläst und ein Institut der estländi-
schen Ritterschaft geworden, die die nötigen Geld-
mittel bewill inte nnd mit der Leitung und Veauisich-
tiguUg der Schulangelegenheiten ein Kuratorium 
betraute, dem der Direktor der Schule untergeord-
net war. Dem Direktor unterstond auch die mit der 
Schule verbundene Pension, in der 20 Söhne unbe-
niittelter Edelleute gegen geringe Zahlung oder auch 
unentgeltlich eine Unterkunft finden konnten. 

Wer die damaligen S ch u I f e r i e n finden tofer 
in einer Bekanntmachung in den „Rev. Wöch. 
Nachr." von: 20. April 1812 genane Angaben. Die 
Osterferien begannen am Sonnabend vor Pailm-
sonntag um 12 Uhr mittags und dauerten bis Mon-
taa nach der Osrevlnoche 8 Uhr morgens. — Die 
Pfinqstferien dauerten von Freitag vor dem Fest 
4 Uhr nachm. bis Montag uach der Prinastwoche 
8 Uhr morg. — Die Sommerferien umfaßten die 
Seit vom 27. Juni bis zum 1. August 8 Ubr nrorg. 
Am 26. Inni fanden in allen Klassen Eramina 
statt, lvovauf die Versetzungen den Schülern mitge-
teilt wurden. — Die Weihnachtsferien dauerten 
vom 18. Dezoinber bis zum 8. Januar 8 Uhr morg. 

Der L e h r p l a n schloß den eigentlichen Ele-
mentarunterricht aus; nur wer mit einiger Fertig-
seit lesen und schreiben konnte, wurde ausaenom-
men. I n den 5 Klassen von Quinta bis Prima 
wurde um 1815 in fMenden Fächern Unterricht 
erteilt: Religion, Scbreib- und Rechenkunst. Gvd-
beschreibnna. Weltaes,ibiebte, schöne WisseiFchaften 
lmich ästheMcke Stunden genannt == deutsche 
Sprache nnd Literatur), Matbematik, Vbvsik (nur 
in Prima 2 St.), Natnrbistorie, Franzo^'"ch 
Russisch, Latein nnd Griechisch. Au^-rdom war 
Privatunterricht kv Enal'sch, Italienisch, Mit^k, 
Zeichnen, Tanten nnd Fechten vorgesehen, jedoch 
nicht unmittelbar mit der Schule verbunden. Der 
Unterricht bezweckte nicht nur eine Vorbereitung 
für ben geistlichen oder gelehrten Stand, fanden: 
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für jeglichen Lebender ms, nanieiitlich ben eines 
Offiziers, Landwirts oder Beamten. Daher war 
<mch der Unterricht in den alten Sprachen Nxrl/lfrei. 

Daniit kein Schiller dnrch schioachere Kenntnisse 
•im einem Fach gehindert Ware in einem anderen 
vorznrncken, tonnte joder nach denr Stande seiner 
Kenntnisse in ganz verschiedenen Klasseir sein. So 
lvurde z. B. Baer in die Prima ansgenüin^men, tarn 
jedoch im Griechiischen nach Tertia,. Winkler trat 
in die Quinta ein, besuchte jedoch in: 9tttfpschcii die 
Stunden in Secnnda, da er diese Sprache gelönlsig 
sprechen konnte. Wie Baer erzählt, waren einige 
Schüler zur Hälfte in Prima und Secnnda. Das 
ließ sich nur dadurch erreichen, daß es ein Fach-
lchrevfystcni, luie es gegeinvärtig, betswht, mit Leh-
rern, die in fäintlichen Klassen ein bestimmtes Fach 
unterrichten, nicht gab; es bestand aber auch nicht 
ein sog!. Klasseiilch-rersysteln, wo jede Klasse nur 
e i n e n üehrer für fmntliche Fächer hat, sondern 
jode Klasse hatte für jedes Fach gesoudert einen Üeh-
rer. Außer den: Lehrer für 3mMch, scheint danials 
ber Mathematiker Bleiche der einzige Fa,ch,lehrer 
genesen zu fein. Das jetzt geltende Fachlehrer-
system mit geschlossenen Klassen wurde erst 1836 
durchgeführt. — I m allgemeinen dürfte Baer recht 
haben, wenn er schreibt, die Schule sei bestrelbt ge-
Niesen, den Gharakter eines guten Gyninasiums zu 
wahrem 

Mein Großvater trat 1812 in die Quiuta der 
Domschule als 10-jähriger Knabe ein. Geb. 1802 
als Sohn eines Arztes, war er im Alter von 7 Jah
ren mit einer jüngeren Schwester zu seinem Onkel, 
der Pastor zu St. Jürgens war, aufs Land geschickt 
worbeil, um dort seinen ersten Unterricht zn erhal-
ten. „Es war," schreibt er, „jene Periode, in der 
Canupe, Sarmann etc. etc. ihre Kinderbücher schrie-
ben, -die den Kindern alles stielend beibringen lvoll-
ben. Es war die langweilige Zeit des süßen Hein-
rieh, des wilden Karl, des weichen Lottchen, des 
schnippischen Philippincheii, des leichten Minchen 
und wie sie alle heißen. Dieser Herde, an deren 
Spitze eine sehr gute Mutter gestellt ist, steht oin 
noch besserer Vater gegenüber. Dieser teilt, bunt 
durcheiuauder, den Kindern allerlei WisscnMvertes 
mit und will zugleich das Genrüt bilden, ohne jedoch 
das eine oder das andere zn erreichen. Es fehlte 
der Ernst der Arbeit." Der Onkel war jedoch ein 
Gegner dieser Methode und so fand denn in St. Inr-
gens ein strenger und folgerichtiger Unterricht statt, 
der meinem Großvater, der sehr viel Temperament 
hatte, übrigens nicht besonders behagte, denn er 
schreibt, er habe gegen die rogelnmßige Beschästi-
gniig einen unbchchroiblichen Widerwillen empfnn-
den. — 

Schultz-Bertram entwirft folgende drastische 
Schilderung vom D e b ü t e i n e s N e n e i n g e -
t r e t e n e n in der Domschule: „Sänrtliche Schnler 
empfangen den Ankommenden ganz genant so wie 
Hüh>ner, Affen und überhaupt alle Bestien es mit 
neuen Kameraden zn tun Pflegen, unfreundlich und 
unbrüiderlich. Das kann man auf jedem Hühner-
Hof beobachten, im Zininier an Katzen, Hunden, 
Singvögeln, und am schönsten im Pariser A^en-

Palast. Was sieht ein armer schüchterner Junge vom 
Lonide zu allererst? sauter finsterblickende, hämt-
sche, zähnefletschende, feindselige Gesichter. Der 
Antomnieiide erscheint allen. ei,n goineinsamer fteind, 
dessen Schivächcn man erspähen, den nian zwicken 
und zwacken und quälen muß, damit er seine Inse-
rioritat einsieht. Er wird ganz unten hingesetzt 
neben die ewigen Insassen der faulen oder schwär-
zen Bank, und wind von ihnen so lange gesto>ßen und 
geknufft, bis er die Gednld verliert und mitten im 
Morgeuigobet feinem „Peiniger" eins an die Ohren 
haut. Und das war gerade beabsichtigt, Nim heult 
der Range laut auf, tut, als ob ihm der ganze Aug-
apfel zu Brei Zerschlagen, klagt und schwört, der 
N e u e habe angefangen. Seim Helfershelfer be
stätigen das und der Debütant wird strenge gestraft 
und muß gleich nachsitzen." — 

Über die S c h u l e und das L e h r,e r k o>l l e -
g i n m fällt Baer ein sehr günstiges Urteil. Der 
Geist — wenigstens in Prima — sei ein vortreff
licher gewesen. „In den unteren Klassen kam na-
türlich mehr Mutwillen und wohl manche Lmnme-
lei vor." Das „sehr würdige Lehrerpevslonal" habe 
im ganzen Lande großes Ansehen genossen. Es 
waren in der Mehrzahl Inländer, die jedoch viel
fach im Auslande studiert hatten. Das Urteil 
meines Großvaters lautet ungünstiger. Er macht 
den: Lehrplan den Vorwurf der Zusammenhang-
lofigkeit, alles sei mechanisch betrieben, das Urteils-
vermögen und eigenes Nachdenken zn wenig geför-
dert worden. Die Disziplin sei recht locker gewesen, 
Hanf ig seien grobe Ungezogenheiten den Lehrern 
gegenüber vorgekommen. — Hier wird man m. E. 
dem Urteil Baers beipflichten müssen; das Urteil 
Winklers ist vielleicht dadurch beeinflußt, daß er sich 
bei seinem Charakter nur schwer in die Schiulord-
uung hineinleben konnte und zudem 2 Jahre in 
Quinta zubringen mußte. Seiu Urteil über die 
Zeit iu Prima stinrmt mit dem Vaers überein. — 

Hier mögen einige Charakteristiken einzelner 
Lehrer folgen. 

Der Mathematiker B l a s che (Lehrer 1802— 
80), geb. in Jena, hatte in seiner Vaterfta<dt Me-
dizin studiert, doch sagte diese Wissenschaft dom nach 
mathematischer Strenge strebenden, Geist won'ig zn, 
daher wandte er sein Interesse der Physik und beson
ders der Geometrie zu. Nachdom er in Estland 
Hanslehrer gewesen war, kant er an die Domschule. 
Baer rühmt seinen ungemein klaren Vortrag. „Wir 
hielten ihn für einen zweiten Laplace, oder diesen 
für einen anderen Masche. Diese Frage ließen wir 
unentschieden." „Er wußte imuier das Interesse 
zu wecken." — „Sprudelnd von Geist" und einen 
„gelehrten Demokraten" nennt ihn Schultz-Bertram. 
— Winkler setzt an ihm ans, daß er ein einseitiger 
Anhänger des Enklid gewesen sei und fährt dani: 
fort: „Ich hatte von ihm den Beinamen oines Na-
turphilosophen erhalten. Ich loollte zu viel wissen, 
verstünde nicht das Ein fache, sondern strebe danach 
alles zu verwirren. Wie oft wunderte er K<&, daß 
ich die einfachsten Sätze nicht begriff, dagegen manche 
schwere algebraische Aufgabe löste." 

(gorlsetzung folgt.) 
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Schulfest in VOtxxo, 
Ain Sonnabend vor dein 1. Advent konnte eines) 

in diesein Jahre unser Schulfest stattfinden. Wieder 
wären es die nns freundlichst zur Verfügung, qestell-
ten Räume des Seminars, die uns gastlich aufnah-
men. Das Programm war diesmal mit bcs»iiderer 
Torqfalt und Überle^iuui zusamnienqcstellt worden, 
denn es bot in gewissen! Sinne etwas Einheitliches. 
Die erste Abteilung mit der Überschrift „T r a u t e 
H e i ni a t" gab dein Ganzen ein besonderes Gc-
präge und nahm von vornherein die Gedanken nnd 
die Stinnnnng des Zuschauers in ihren Bann. — 
(5s traten 8 Kinder in Nationalkoftümen auf: eine 
kleine Spreeloälderin, eine Hessin, eine Bückebürge-
rin, eine Friesin, eine Elsässerin nnd ein kleiner 
Hesse. Jedes von ihnen entrollte in ein oder Zwei 
kurzen Stinnnungsgedichten ein Bil̂ d seiner Heimat, 
uns deren Charakter nnd Eigenart vorführend. I n 
Wald, Berg, Meer nnd Heide konnten Nur einen 
Blick tim, nnd Freiligraths Gedicht „Die Aus-
Wanderer", von der Elsässerin vorgetragen, sowie 
Maria Kahles „Was wir wollen" ließen es nns 
Zum Bewußtsein kommen, wie tief die Liebe Zn uusc-
rer Heimaterde und unserem Volksrum in unseren 
Herzen wurzelt. 

„Wir alle wollen eines nur erstreben 
Und 'haben einem Ziel uus nur geweiht: 
Wir wollen hoch ans Licht die Schätze heben 
Aus unsres Volkstums reicher Fruchtbarkeit. 
Wir Wollen wachsen in ein nenes „Werde" 
UND noch vcrionrzeln unt der tiefsten Kraft, 
I n dieser herben, starken Heimaterde. 
Sie hält ja immer unser Herz in Haft." 

(Maria Kahle.) 

So war denn anch das ganze Programm auf 
den Gedanken Heiiuatliebe und Festhalten am 
Volkstum eingestellt. — Ten Deklamationen folgte 
ein deutsches Volksfest mit Volkslied uud Volks
tanz. I n verschiedenen munteren Reigen schwangen 
sich die Tanzenden, Burschcu und Mädel, und die 
buuteu Volkstrachten gaibeu in ihrer Man ni faltig
keit ein farbenfrohes Bild. — I n der zweiten Ab-
toilnng spielten 4 Schüler iu deutschem Bauern-
kostümen den „R o ß d i e b" von Hans S a c h s mit 
viel Humor und Verständnis. Dann sahen wir 
Jakob Grinnn in tiefes Sinnen verloren dasitzen, 
sich fragend, ob seine Lebensarbeit fruchtbar gewe-
sen sei, ob sie dauern oder vergeheu würde, bis durch 
das Zauberwort der Märchenfee alle seine Märchen-
gestalten ihn nmringtcn nnd durch ihr Erscheinen 
seine Zweifel zerstreuen konnten. — Den Abschluß 
der Vorstellungen bildete in der dritten Abteilung 
das dramatisierte „M ä r ch e n v o m S t e r n -
t a l e r k i n d". Wir sahen das arme Waisenkind 
lsein letztes Stückchen Brot, sein Düchlein, sein Nöck-
lein hergeben, um anderen Notleidenden Zu helfen, 
wofür es nachher reichlich- v5f5 den"Sternen belohnt 
wnrde, die es im Migen nintanZteN und blanke 

Taler zu seinen Füßen niederlegten. — Einige Kla
viervorträge nnd ein paar Szenen, die von den 
Allcrkleinsten 311111 Beginne der Vorstellung darge-
boten wnrden, vervollständigten das Programm. — 
Der Abend war gut besucht, uuo da auch für leib-
liche Genüsse überreichlich gesorgt war, so war auch 
der materielle Erfolg ein gnter. Der Beifall des 
Publikums uud die gute Einnahme des Abends be-
lohnten die Veranstalter für all' ihre Mühe und 
Arbeit. ' (Ncv. B.) 

Hchlittschuhbahn in Katharinental. 
I n ben nächsten Tagen eröffnet der Ausschuß 

der 'deutsch!;« Sportvereine, falls hat Wetter kei
nen Strich durch ibie Nechmrug zieht, aus den 
Tcuuisplätzeu des „EM Lawu-Tennis-Klub" in 
Käthartimddl eine Schlittschiu^hbahn. 9?<achoein 
nun schon eine >ga>nze ROilhe von Jahren eine gc-
schilossene deutsche Bahn nicht mehr bestanden uud 
der deutschen Jugend R'ovals ein sportlicher Sam-
mÄMch illin Winter MchU hat, \vk\b 'oiiieses Iajhr 
wieder ein Versuch gemacht, «ine wirklich g»ute Eis
bahn zu schaffen, um lbilchem Mangel abzulhelfen. 
Es wird sich in diesem Winter erjMsen müssen, ob 
damit wirklich einem allgemeinen Wunsche ent» 
sprochen ivird nnd ob sich infolgedessen die hohen 
Anlage- uu'd Betriebskosten rechtfertigen lassen. 
I u wünschen wäre g$ ^idcnlfnüs, iifl doch der Sichlüitt-
schuhsport iu ,gut>er und freier Luft uireudlich viel 
gesunder als jegliche Hallenspiele odor Hallen-
tarnen und viel weniger Mtraubeud als das Ski-
laufen weit außerhalb der Stadt. 

Da in den letzten! Jahren der Schlittschuh afö 
Sportmitlel vielfach stark aus der Mode gekoiniueu, 
ja fast vergLfs'u lrorde^n ist, so soll versucht werden,, 
dieses alte rni'o schon zn Kloppstocks nnd Goethes 
Zeiten berühmte Winterv^rgnügen anch unserer 
sportbelvußten Jugend recht nahe zu briugeu. Es 
soll eine Hockyinanivschast gegründet werden, in 
der gnte Läufer ihre sportliche Qualität einer schar
fen Prüfung uud weiterer Ausbildung unt>."Noerfen 
können. Anmeldungen sind an Herrn v. Wey. 
mann — bei 9to[cit u. Ko., Seepvonr^inide 15 — 
ein zn reiche n. ^Kunstläufern wird ein erfahrener 
Kllnstlaust.ihrer Anregun>g geben. Gegen Ende der 
Schllittschnhsaison wird ein Gissest mit Musik nsw. 
geplant, auf horn die Kuuskla aser ihre Künste so 
recht eirtfalten können. lim in jedmi Falle reinen 
Tport zu >gc>loährleistcu und flute Übersüllnng der 
Balhn zn verhindern, wird die Bahn, nur für Mit-
glicder der deutschen Tportvereiue Revals und für 
deren Gäste zugaiiglich sin. Wer also laufen will 
u>n!d keiiwm V.ireini any.ihört, Ineiiifce. sich ain, einen 
Bekamibn, der in einem der vier Sportvereine Mit-
Wiid ist n,r,!d MÄlzM bei Herrn! Neick)man, jim. ini: 
KlMlsihlMß 3techiiK<rnit ini Ideir Lairgstr. dinc Saison -
karte z/n 800 Mark für Erwachsen!.' und 100 Mark 
für Schüler erstehen kann. 0. H. 

Für die Sckriilleitüuq iicnuilnwlliesj: Ä. Vehrsiiiq. sselll». bU. Eli. 11. Hemilsgebel: Eftländiiche Vcvlaasgesellsclmft Wold, Kenlmann <ö Ko, Reoal, Radersti. IN/12. 
Eslländische Druckerei A.-G,. Reval. 
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